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				Über dieses Buch 

		
		 

		 

		 
		
					Nachdem Rosies berühmter Vorfahr Merdyn der Mächtige in die Vergangenheit zurückgekehrt ist, hätte das Leben für Rosie zumindest ziemlich normal weitergehen können! Aber im Mittelalter knirscht es gewaltig – Merdyn hatte nämlich einst die Armee des Vandalenkriegers Vanheldon in Stein verwandelt. Und nun sinnt Vanheldon auf Rache! Um Merdyn eine Falle zu stellen, plant Vanheldon, Rosie in das finstere mittelalterliche Transsylvanien zu entführen. Leider misslingt sein Vorhaben, und statt Rosie landet ihr eingebildeter Bruder Kris in den Fängen des bösen Vandalen. Natürlich machen Rosie und ihr sprechendes Meerschweinchen Pupsie sich auf den Weg in die Vergangenheit, um Kris zu retten. Ob Merdyns mächtige Magie ihnen auf der gefährlichen Reise helfen wird? Es ist ein hoch spannender Wettlauf mit der Zeit, in dessen Verlauf nicht nur der junge König Artus und eine seltsame Hexe eine Rolle spielen, sondern auch Pupsies Feindschaft zu einem Wolf …
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					Kapitel 1 Die Geschwister gehen sich an den Kragen, und Rosie lässt sich von Zweifeln plagen

				Rosie Falvey stand im Gartenschuppen der Daffodil Street Nummer 23 in Bashingford und kümmerte sich um einen verletzten Papagei. Es war jetzt ein Jahr her, dass Merdyn der Mächtige in das finstere Mittelalter zurückgekehrt war. Seitdem hatte Rosie in der behelfsmäßig im Schuppen untergebrachten Tierklinik mithilfe ihrer neu entdeckten magischen Kräfte unzählige Hunde, Katzen, Hamster und Schildkröten geheilt. Ein verzauberter Tannenzapfen ermöglichte es den Tieren, mit Rosie zu sprechen und ihr zu erzählen, was ihnen wehtat.
Rosies beste Freundin und Chefwissenschaftlerin Tamsin ging ihr zur Hand, und nichts bereitete ihnen größere Freude, als ein verletztes Tier wieder auf die Beine zu bringen. Alles, worum sie die Besitzer der Tiere baten, war eine freiwillige Spende, um die Kräuter für Rosies Zaubersprüche zu kaufen (für die Art Magie, die Rosie beherrschte, benötigte man nämlich einen Zauberspruch UND eine großzügige Prise Kräuter). In der Schule war alles bestens, die Tierklinik lief gut, sie hatte eine coole, blitzgescheite beste Freundin – alles in Rosies Leben war tippitoppi. Es gab nur ein Problem. Ein Problem, das an diesem Samstagmorgen seine hässliche Fratze (oder hübsche Fratze, sollte ich wohl sagen) zeigte, just in dem Moment, in dem du diese Geschichte zu lesen beginnst. Das Problem war …
KRIS.
Rosie war gerade dabei, das Bein des Papageis mit einem Knochenheilzauber wiederherzustellen (er war von der Familienkatze durch das Wohnzimmer gejagt worden und mit dem Fuß im Kamingitter hängen geblieben), als draußen im Garten eine gewaltige Explosion zu hören war.
Sie stürmte aus der Schuppentür und erblickte ihren älteren Bruder Kris, der mitten auf dem Rasen stand und für zwanzig oder mehr seiner nervigen Schulfreunde eine Art Zaubershow zum Besten gab.
«Erleben Sie jetzt Invisiboys berühmtesten Zauber!», krähte er.

					«PASSIFLORA UNSICHTBARIS!»

				
Dann warf Kris ein paar Passionsblumenblätter über seinen Kopf und löste sich zum größten Vergnügen des Publikums schlagartig in Luft auf.
Es war nämlich so, dass auch Kris magische Fähigkeiten hatte. Wenn du das letzte Buch von dieser Reihe gelesen hast (wenn nicht, weiß ich auch nicht, was mit dir los ist), wirst du dich erinnern, dass Rosie mit Merdyn dem Mächtigen verwandt und daher ein H-Blut (Hexe, Hexer oder Hexenmeister) war. Und das galt natürlich auch für ihren Bruder Kris. Es dauerte nicht lange, bis er begriff, dass er magische Kräfte hatte, doch er nutzte seine Magie auf vollkommen andere Weise als seine Schwester.
Während Rosie mit ihrer Magie verletzten Meerschweinchen half, wurde Kris dadurch zur Rampensau! Er liebte es, eine Show abzuziehen. Er ließ Blitze aus seinen Fingern sprühen und benutzte den Schwebezauber, um im Shoppingcenter die Mädchen zu beeindrucken. Er machte sich unsichtbar, um kostenlos Fußballspiele und Musikkonzerte zu besuchen. Er hatte sogar begonnen, ein Superheldenkostüm zu tragen, und führte eine Liste mit Namen:

					1. Blitz-Boy

					2. Magic-Man

					3. Cool-Kid

					4. Kult-Kris

					5. Fantastikid

					6. Der unglaubliche Kris

					7. Crazy-Kris

					(ich glaube, den hatte er nicht ganz durchdacht, was meinst du?)

					8. Der große Hallooby

					(keine Ahnung, was das heißen sollte)

					9. Der Fantastische Falvey

					10. Superboy

				
Als Rosie an diesem Morgen beobachtete, wie Kris sich vor seinen Zuschauern aufspielte, fiel ihr ein passenderer Name für ihn ein.
«He, Idiotiboy!», rief sie.
Kris tauchte mitten auf dem Rasen wieder auf. «Ich bin Invisiboy!», schnaubte er wütend.
«Es ist mir ganz egal, wer du bist. Wir hatten eine Abmachung, schon vergessen? Du veranstaltest keine albernen Zaubershows, während meine Tierklinik geöffnet ist.»
«Buh!», riefen ihr ein paar Jungen zu, als wären sie im Theater.
«Und ihr haltet jetzt die Klappe und verschwindet aus meinem Garten», keifte Rosie zurück, womit sie nicht gerade den Eindruck der Zuschauer zerstreute, dass sie die Böse in diesem Theaterstück war.
«Aber deine blöde Tierklinik ist doch IMMER geöffnet, das GANZE Wochenende!», beschwerte sich Kris. «Wann soll ich denn dann meine Zaubershows aufführen?»
«Keine Ahnung!», sagte Rosie entnervt. «In der Schule? Auf der Straße? Oder wie wäre es mit: überhaupt nicht? Du solltest Magie nicht benutzen, um die Leute zu unterhalten. Du solltest sie benutzen, um Leuten zu helfen. Aus großer Macht folgt große Verantwortung.» Kaum war der letzte Satz über Rosies Lippen gekommen, bereute sie ihn auch schon. Sie mochte den Spruch, und sie meinte ihn auch so, aber er stammte aus dem Film Spider-Man, und sie befürchtete, dass jemand das bemerken würde.
«Das ist aus Spider-Man», krähte ein kleiner Junge mit Brille.
«Und wenn es aus dem Zauberer von Oz wäre!», gab Rosie zurück. «Führt eure Zaubershow woanders auf! Ich muss einem Papagei das Leben retten.» Und damit marschierte sie wütend zurück in ihren Schuppen. Kris schickte seine Freunde nach Hause und rauschte ab in sein Zimmer.
Leider war eine Szene, wie ich sie soeben geschildert habe, bei den Falveys keine Seltenheit, seit Merdyn in die Vergangenheit zurückgekehrt war. Ich will dir nichts vormachen:
DIE GESCHWISTER BEFANDEN SICH IM KRIEG!
Und Rosie war überzeugt, dass daran allein Kris schuld war. Seine magischen Kräfte waren ihm zu Kopf gestiegen, und er war der reinste Maulmacher[*] geworden.
Kris war allerdings der Meinung, dass Rosie all die Probleme ausgelöst hatte. Seit sie in der Schlacht von Stonehenge die Welt vor Jerabo dem Großen und seinem hinterhältigen Sohn Julian Smith gerettet hatte, war sie eine echte Spaßbremse. Alles, was sie im Sinn hatte, war, Tiere zu heilen und über Verantwortung zu reden. So was von langweilig!
Kris war so wütend auf seine Schwester, die ihm ständig den Spaß verdarb, dass er sich geschworen hatte, sie in Sachen Magie zu übertrumpfen. Und so dachte er sich immer neue aufregende Zauber aus, die sie nicht beherrschte. Der Unsichtbarkeitszauber war einer davon, und kürzlich hatte er sogar einen Vergessenszauber perfektioniert.
Rosie ärgerte sich grün und blau darüber, weil sie seit Ewigkeiten versuchte, diesen Zauber zu perfektionieren, und es einfach nicht hinbekam. Und der dumme Kris hatte nur ein paar Wochen gebraucht, um ihn zu beherrschen! Noch ärgerlicher war, dass er ihr den Zauber nicht weitergeben wollte. Dabei wäre er in ihrer Tierklinik soooo nützlich gewesen. Sie hätte Katzen vergessen lassen können, dass sie von Hunden traumatisiert worden waren, und Hunde vergessen lassen, dass sie von Katzen traumatisiert worden waren. Aber war Kris bereit, sein Wissen mit ihr zu teilen? Nein. Kris sah gar nicht ein, warum er ihr den Vergessenszauber verraten sollte, solange Rosie ihm nicht den Tannenzapfenzauber zeigte, mit dem sie ihr Meerschweinchen Pupsie zum Sprechen brachte. Er wollte ihn bei einer Wespe anwenden, was Rosie vollkommen albern fand (Pupsie im Übrigen auch).
Was Rosie am meisten ärgerte – auch wenn sie sich sträubte, es zuzugeben –, war, dass sie tief in ihrem Innersten wusste, dass sie einfach nicht ganz so gut im Zaubern war wie Kris. Na gut, ja, sie hatte zwar schon einmal die Welt gerettet, aber da hatte sie Merdyn an ihrer Seite gehabt, den großartigsten Hexenmeister aller Zeiten. Allein war sie bestenfalls ein mittelmäßiges H-Blut, und sie hasste Kris dafür, dass er sie ständig mit der Nase darauf stieß (wenn auch nicht im wörtlichen Sinne).
Rosies geliebter Vater, der vor ein paar Jahren gestorben war, hatte immer daran geglaubt, dass Rosie etwas Besonderes aus ihrem Leben machen würde, dass sie etwas Besonderes SEIN würde. Als sie dann herausfand, dass sie magische Kräfte hatte, dachte sie, das musste es sein. DAS war es, was ihr Vater gemeint hatte! Aber jetzt stellte sich heraus, dass auch Kris Magie beherrschte, und zwar BESSER als sie. Tja, was war jetzt noch besonders an ihr? Nichts. Das waren die Gedanken, die Rosie jeden Abend durch den Kopf gingen und sie wach hielten, bis sie sich in den Schlaf weinte.
«Geht’s nicht ein bisschen leiser, bitte?», kam dann oft eine piepsende Stimme aus dem Käfig in der Ecke ihres Zimmers. Dort saß ein rotbraunes Meerschweinchen und schnurpste Müsli.

					
						Die kleine Stimme, die da fiepte

						gehörte Pupsie, der die Ruhe liebte.

						Keine Frage, dass er sehr an Rosie hing,

						Action aber – das war nicht sein Ding!

					

				
Fußnoten
	[*]

Ein altes Wort für Angeber. Ich hab dir doch gesagt, du hättest das erste Buch lesen sollen!





					Kapitel 2 Susie erleidet Schreibblockaden 
und der Schuppen einen schlimmen Schaden

				Wer zwischen die Fronten ihrer streitenden Kinder geriet, war die arme Susie. Es war wirklich das Letzte, was sie im Moment gebrauchen konnte. Schließlich hatte sie genug eigene Probleme! Vor einiger Zeit hatte sie wieder angefangen zu singen. Sie hatte Auftritte vor Hunderten von Leuten und gab die Hits ihrer alten Band The Mondays zum Besten, doch die Fans würden sich nicht mehr lange mit denselben sechs Liedern zufriedengeben. Sie brauchte unbedingt ein paar neue Songs, aber sie litt unter einer Schreibblockade.
An einem ruhigen Sonntagmorgen war sie kurz davor, einen wunderbaren neuen Song fertigzustellen. Er hieß «Mütter am Rande des Nervenzusammenbruchs» und handelte von einer erschöpften Mutter, die eine Schreibblockade hat und das Gezanke ihrer Kinder nicht mehr aushält (ich hab keine Ahnung, wie sie auf diese Idee gekommen war, du etwa?). Sie hatte gerade angefangen, den Text zu schreiben, und die Worte flossen ihr nur so aus der Feder, als sie hörte, wie auf dem Flur ein neuer Streit ausbrach.
«Verschwinde aus meinem Zimmer!», kreischte Kris.
«Ich will ja gar nicht in dein Zimmer!», schrie Rosie zurück. «Ich will nur den Zauberspruch!»
Susie stopfte sich die Ohrstöpsel in die Ohren, die sie speziell für solche Situationen gekauft hatte. Aah, schon besser, dachte sie und schrieb weiter.
Währenddessen eskalierte der Streit. An diesem Morgen hatte Rosie ihren Bruder zum tausendsten Mal angefleht, ihr den Vergessenszauber zu verraten. Jemand war mit einem Kaninchen zu ihr gekommen, dem eine Tüte Karotten auf den Kopf gefallen war. Seitdem war es so verstört, dass es bei dem bloßen Anblick von Karotten in Panik geriet. Dummerweise schmeckte ihm aber sonst nichts anderes, und so war das Kaninchen bald am Verhungern.
Kris versuchte, mit ihr zu verhandeln. «Ich leihe dir den Spruch aus, aber nur unter der Bedingung, dass ich DEN GANZEN Samstag Zaubershows machen darf.»
«Aber samstags kommen die meisten Patienten in die Tierklinik!», protestierte Rosie.
«Dann eben kein Vergessenszauber», flötete Kris in einer nervtötend quäkenden Stimme, mit der er Rosie gern zur Weißglut brachte.
«Hör mal, Strubbelkopf», gab Rosie zurück, denn sie wusste genau, was IHN zur Weißglut brachte: jegliche Kritik an seiner Frisur. (Kris war ein wenig eitel; er benutzte so viel Haarspray, dass er mindestens zehn Meter Abstand von Kerzen halten musste, damit sein Schopf nicht in Flammen aufging.) «Ich denke mir bald meinen eigenen Vergessenszauber aus. Und weißt du was? Er wird noch VIEL besser als deiner …»
«Na dann ist ja alles klar», fiel Kris ihr ins Wort. «Dann brauchst du meinen ja nicht!»
Da verlor Rosie die Geduld. «Aber ich brauch ihn jetzt! Ein Kaninchen ist am Verhungern!»
«Weißt du, was hier das Problem ist?», erwiderte Kris scharf, denn den Haar-Kommentar würde er ihr so schnell nicht verzeihen. «Du kannst es einfach nicht ertragen, dass ich besser zaubern kann als du!»
«WAAAS?!!», schrie Rosie mit gespielter Empörung zurück. «Ohne mich würdest du noch nicht einmal wissen, dass du überhaupt zaubern kannst.»
Aber Kris hatte ihren schwachen Punkt erkannt. «Darum geht es doch gar nicht! Ich bin besser als du, und das kannst du nicht ausstehen.»
«Gar nicht wahr, ich bin VIEL besser als du!», schrie seine Schwester.
«Dann denk dir deine eigenen Zaubersprüche aus und hör auf, dich lächerlich zu machen, indem du mich anbettelst, meine rauszurücken!», brüllte Kris zurück.
«Ich werde dir sagen, was ich wirklich nicht ausstehen kann!» Rosie war noch nie in ihrem Leben so wütend gewesen. «DICH, Kris! DICH kann ich nicht ausstehen! Ich wünschte, ich hätte nie einen Bruder gehabt!»
«Ha!» Kris lachte ihr ins Gesicht. «Glaubst du etwa, ich will dich als Schwester haben!? Eine Langweilerin, die ständig Gutes tun will!?»
In diesem Moment tickte Rosie aus. Ohne zu überlegen, holte sie ein paar Dillblätter aus dem Kräuterbeutel an ihrem Gürtel und vollführte einen Blitzzauber.
«HOLCUS KRACHAZACKA!», brüllte sie, während sie die Dillblätter in die Luft warf. Weiße elektrische Ströme schossen aus ihren Fingerspitzen, zischten an Kris’ Kopf vorbei und versengten ein paar Haare auf der linken Seite.

					KAWUMM!

				
Die Gewalt der Explosion riss Kris’ Tür aus den Angeln und setzte so ziemlich alles in seinem Zimmer in Brand – Bett, Zudecke, den coolen Retro-Plattenspieler, Haarpflegemittel und Haartrockner (Kris benutzte für jede Frisur einen anderen Föhn) –, um dann am anderen Ende ein zwei Meter großes kreisrundes Loch in die Wand zu sprengen.
«Oh … MEIN … GOTT!!», schrie Kris und stürmte sofort die Treppe hinunter und in den Garten. Rosie wusste, was er vorhatte, und rannte ihm hinterher. «Neiiiiiiiiiiin!», kreischte sie.
Doch da war Kris schon dabei, SEINE Dillblätter über Rosies geliebten Schuppen zu werfen.

					«HOLCUS KRACHAZACKA!»,

				
brüllte er, und – BUMMMM! – natürlich war sein Blitzzauber sogar noch mächtiger als Rosies. Der Holzschuppen wurde von seinem Betonfundament gerissen und HOCH IN DIE LUFT geschleudert!
Als der Schuppen senkrecht in den Himmel flog und in einem Haufen von zerbrochenem Holz und tiermedizinischen Instrumenten wieder zu Boden krachte, kochte Rosie vor Eifersucht. Sogar Kris’ verfluchter Blitzzauber war besser als ihrer!
«ALSO, JETZT REICHT’S!!!», tönte eine Stimme hinter den Kindern. Es war Susies Stimme. Der Lärm der zwei Explosionen war irgendwann durch ihre Ohrstöpsel gedrungen, und jetzt stand sie im Garten und baute sich vor den beiden Zerstörern ihres Grund und Bodens auf. «Ich verbanne jede Magie aus diesem Haus! Für sechs Monate! Und wenn ich auch nur das kleinste Gemaule höre, ist es FÜR IMMER!»
Kris begann sofort zu maulen. «Aber –»
«Halt die Klappe, Kris!», blaffte Rosie.
«Ich soll die Klappe halten?», konterte Kris. «Das ist doch alles deine Schuld.»
«ES REICHT!!», brüllte Susie. Die zankenden Geschwister verstummten. «Keine Magie für sechs Monate. Und die Schuld dafür könnt ihr euch teilen! Wenn ihr euch sonst schon nichts teilen könnt!»
Oben in Rosies Zimmer hatte Pupsie diesem ganzen Aufruhr mit leichter Belustigung zugehört. Menschen waren so kompliziert, fand er. Immer wollten sie so viel. Er dagegen war zufrieden mit einem Nickerchen und einer Schüssel Bio-Müsli aus dem Zoogeschäft.

					
						Die Magie sollte ihr Leben

						mit Freude füllen.

						Stattdessen brachte sie

						nur Ärger und Brüllen.

					

				

					Kapitel 3 Das ist ja ein starkes Stück! – Jetzt geht es in die alte Zeit zurück …

				Genauer gesagt in das Jahr 521. Zehn Jahre nachdem Merdyn aus der Zukunft in seine Zeit zurückgekehrt war. Aber es dauert noch ein bisschen, bis wir deinen zum Guten bekehrten Lieblings-Hexenmeister wiedertreffen. Denn im Moment sind wir nicht in Bashingford! Wir sind in einem Land, das heute Rumänien heißt. Transsylvanien, um (noch einmal) genau zu sein …
Im finsteren Mittelalter ging es in Transsylvanien drunter und drüber. Die Römer hatten diesen Landstrich erobert und waren dann von den Vandalen[*] rausgeworfen worden, die wiederum von den Goten[*] vertrieben worden waren.
Es herrschte ein derartiges Durcheinander, dass im Jahr 521 niemand mehr wusste, wer jetzt eigentlich das Sagen hatte, und so wurde Transsylvanien zur Heimat der unterschiedlichsten Vagabunden und Vertriebenen, die aus anderen Ländern verjagt worden waren und nicht so recht wussten, wo sie hinsollten. Zu ihnen gehörte auch Vanheldon – König der Vandalen.
Vanheldon war ein stattlicher, kampferprobter Krieger mit dichtem, verfilztem Haar und einem langen, drahtigen Bart, was ihn wie ein riesiges Gebüsch auf zwei Beinen aussehen ließ. Seine kleinen dunklen Augen lagen in seinem grauen zerklüfteten Gesicht wie zwei Höhlen in einer Bergwand. Seine Nase war so oft gebrochen worden, dass sie eher aussah wie eine Kartoffel. An den Füßen trug er Stiefel aus Lama-Leder, an den Beinen Hosen aus Wild-Leder, ein Hemd aus Bären-Leder bedeckte seine geschwellte Brust, und um den Hals trug er eine Kette mit Tigerzähnen und getrockneten toten Ratten. Um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, trug er auf dem Kopf einen Lederhelm, aus dem Stierhörner herausragten. Man kann mit Fug und Recht behaupten, dass er KEIN Vegetarier war!
Vanheldon hatte einst über viele Hundertschaften von Soldaten befohlen. Aber eines Tages war er in Albion (England) einmarschiert, und dort war sein gesamtes Heer von einem einzigen Mann vernichtet worden. Und dieser Mann hieß … Merdyn der Mächtige.
Der Vandalenkönig kehrte auf das europäische Festland zurück, und er hatte nur seine Tochter Vanhessa, zwei Leibwächter und einen Koffer mit den Habseligkeiten seiner Soldaten dabei. Er zog eine Weile von Ort zu Ort, bevor er sich in dem Land niederließ, das dann Transsylvanien werden sollte. Das Wetter dort passte zu ihm, denn es war finster, schaurig und unberechenbar. Auf einem Hügel über einem kleinen Dorf holzte er ein Waldstück ab und baute eine bedrohlich aussehende Festung.[*] Sie war quadratisch, mit einem Burghof in der Mitte und einem Wachturm an der Seite, auf dem riesige hölzerne Stierhörner thronten. Umgeben war die Festung von einem Zaun aus spitzen Holzpfählen, auf die Vanheldon die Köpfe diverser toter Tiere gespießt hatte. Nahezu tausend Jahre später würde diese Deko-Idee von Transsylvaniens anderem berühmten Sohn nachgemacht werden, nämlich von Vlad dem Pfähler[*].
Wenn die Tierköpfe ungebetene Gäste noch nicht abschreckten, dann tat es der Name der Festung. Vanheldon nannte sein neues Zuhause Fort Finsternis. Und Tag für Tag, Woche für Woche, Monat für Monat marschierte Vanheldon im Burghof von Fort Finsternis auf und ab und schmiedete Rachepläne gegen Merdyn den Mächtigen.
Nach Jahren des Brütens, Grübelns und Abwägens schließlich unterbreitete Vanheldon seiner Tochter eines Abends beim Nachtmahl seinen ausgeklügelten Racheplan.
«Ich habe einen Entschluss gefasset: Ich bringe ihn um», grummelte er, während er ein paar Löffel dicker Suppe hinunterschlürfte[*].
Vanhessa verschluckte sich fast an dem Eintopf. Sie hatte einen besseren Plan erwartet.
«Hm. Gute Idee, Vater», murmelte sie, während ihr Gesichtsausdruck etwas anderes sagte. «Habest du denn schon darüber nachgesinnet, wie du ihn umbringen könntest?»
«Selbstverfreilich HABE ich das!», brüllte Vanheldon wütend und schlug mit der Faust auf den Tisch. «Mit einem GROSSEN MESSER! Hahahaha!» Er zog sein RIESIGES Jagdmesser aus der Hülle und warf es gegen die Wand am anderen Ende des Saals, wo es wie ein Kleiderhaken stecken blieb.
«Vater, wenn ich so dreist sein –», begann Vanhessa, doch ihr Vater fiel ihr ins Wort.
«Feist? Du bist doch nicht feist, Vanhessa. Du bist von kräftiger Statur, ein prächtiges Weibsbild, das seinesgleichen suchet!»
Das stimmte. Vanhessa war nicht unbedingt dick, sondern eher kräftig. Alles an ihr war irgendwie beeindruckend. Sie hatte Beine wie zwei Baumstämme, und die gewölbten Muskeln ließen ihre Arme aussehen wie eine Seeschlange, die ein Kamel verschluckt hat. Ihr Gesicht sah dem ihres Vaters zum Verwechseln ähnlich, nur dass sie grüne statt schlammbraune Augen hatte und eine kleinere, beinahe unversehrte Nase. Außerdem ähnelten ihre Augenbrauen weniger buschigen Hecken als zwei langen haarigen Raupen, und meistens waren sie hochgezogen, besonders wenn sie erstaunt einem der Pläne ihres Vaters lauschte.
«Nein, Vater, ich sagte, wenn ich so dreist sein dürfte, ähem … also mich dünkt, es wäre ein Fehler, Merdyn den Mächtigen allein töten zu wollen. Entsinnest du dich nicht? Wir hatten fast tausend Soldaten, als wir in Albion einmarschierten – jetzt haben wir noch zwei.»
«Pah!!» Vanheldon schlug noch einmal auf den Tisch. (Wenn du in diesem Moment im Saal gewesen wärest, hättest du unter Vanheldons Faust eine kleine Delle in der Tischplatte entdeckt, was darauf hindeutete, dass er ZIEMLICH OFT auf seinen Tisch einschlug.) «Was wollest du damit sagen, Tochter?»
«Nun, Merdyn ist ein H-Blut. Wir sollten jemanden finden, in dessen Adern ebenfalls H-Blut fließet, um uns zum Sieg zu verhelfen.»
Da ratterten und rotierten die Rädchen im Hirn des armen Vanheldon, der in seinen Schlachten so manches Mal eins auf die Rübe bekommen hatte und den Vorschlag seiner Tochter erst allmählich begriff.
«Aha. Ich bin froh, dass du den Verstand deiner Mutter geerbet hast, Vanhessa», brummte er. Sein Gesichtsausdruck wurde ganz traurig, als er an seine geliebte Frau zurückdachte. «Wäre sie nur nicht von diesem Bären gefressen worden! Sie und du, ihr wäret ein großartiges Gespann gewesen.»
Und so verkündete Vanheldon, dass er nach einem H-Blut suche, um ihm bei seinen Racheplänen gegen Merdyn den Mächtigen zu helfen. Er ließ im Burghof eine Bühne für die Bewerber errichten, und als Belohnung versprach er eine Schatztruhe voller Gold- und Silberschmuckstücke, die seinen toten Soldaten gehört hatten – Kriegsbeute[*].
Das stellte sich jedoch als Fehler heraus. Genauso gut hätte er jeden Spinner und Sonderling in der Gegend auffordern können, auf sein Fort zu kommen und billige Zaubertricks aufzuführen. Sechs Wochen lang sah er mit an, wie diese Leute vorgaben, Hasen aus Hüten zu zaubern oder hinter Vorhängen zu verschwinden, aber es war kein einziger echter Magier unter ihnen. Verärgert brach Vanheldon die Suche ab und rief aus: «Ich werde mich nie an diesem verfluchten Merdyn rächen können!!»
Als er zurück in sein Schlafgemach stürmen wollte, stolperte er fast über eine alte, gebeugte Bettlerin, die auf einen Gehstock gestützt auf ihn zuhumpelte.
«Verzeihet, Herr …», begann sie mit schwacher Stimme.
Doch Vanheldon war nicht in der Stimmung, sich mit Bettlern abzugeben. «Geh mir aus dem Weg, Bauersweib! Ich hab keine Zeit für Almosen …»
«Aber Herr …»
«Verschwinde, habe ich gesaget!!» In seinem Zorn zog er eine Keule aus seinem Gürtel, eine Keule, die er (aus offensichtlichen Gründen) «Bettler-Knüppel» nannte und die er der armen alten Dame gerade über den Kopf ziehen wollte, als …

					WUSCH!

				
Die alte Dame machte eine kleine Bewegung mit ihrem Finger, und die Keule flog Vanheldon aus der Hand, zischte an Vanhessas Kopf vorbei und knallte gegen die Mauer am anderen Ende des Burghofes. Vanheldons Mund klappte auf wie die Zugbrücke einer Ritterburg, wie sie noch nicht erfunden worden war.
«Bist du etwa … ein H-H-H-Blut?», stotterte der Furcht einflößende Vandale.
«So ist es», sprach die Hexe und strich sich das wirre Haar aus dem Gesicht. Unter all dem Schlamm und Dreck hatte sie stechend blaue Augen. Ihre dünnen schwarzen Augenbrauen zeigten schräg hinunter zu einer langen schmalen Nase, die aussah, als wäre sie aus Porzellan geformt und dann mit Ruß beschmiert worden.
«Druilla ist mein Name. Und ich werde Euch helfen, Rache zu nehmen an Merdyn dem Mächtigen.»
«Wenn du das tust, soll eine Truhe voller Schätze auf dich warten.»
«Ich begehre keinen Schmuck und Tand», verkündete Druilla selbstbewusst. «Merdyn den Mächtigen zu töten soll mir Belohnung genug sein.»
«Welche Fehde hegest denn du gegen Merdyn den Mächtigen?», fragte die wissbegierige Vanhessa, die ahnte, dass an dieser Geschichte mehr dran sein musste.
Die Augen der alten Hexe blitzten hell auf wie zwei leuchtend blaue Saphire in einer Kohlegrube. «Meine Gründe gehen nur mich etwas an», sagte sie geheimnisvoll.
«Wen interessieren schon Gründe!», brüllte Vanheldon. «Sattelt die Pferde! Wir brechen noch heute Abend nach Albion auf!»
Doch Druilla rührte sich nicht von der Stelle. «Gemach, gemach», sagte sie. «Dieses ganze Reisen ist beschwerlich für ein altes Weib. Nein, nein, nein. Wir sollten Merdyn zu uns kommen lassen.»
Vanheldon hielt einen Moment inne, um ihre Worte zu erfassen, dann brach er in Gelächter aus. «Haha. Das ist gut! Merdyn zu uns kommen lassen, meinest du?! Bist du eine Närrin, altes Weib? Wo ist denn deine Narrenkappe mit den lustigen Glöckchen?! Lieber würde Merdyn in einen Vulkan springen. Haha. Warum um alles auf dieser flachen Erde sollte Merdyn zu uns kommen?»
«Weil wir einen Menschen haben werden, den er liebet?»
Jetzt war sogar die sehr viel schlauere Vanhessa verwirrt.
«Wen meinest du? Evanhart, sein Eheweib?», fragte sie die Hexe. «Eines seiner Kinder? Wir könnten nicht einmal in ihre Nähe kommen. Merdyns Magie ist zu mächtig.»
Nun war Druilla an der Reihe zu lachen. Es war ein krächzendes Hexenlachen, wie du dir denken kannst.
«Du liebe Güte! Habet ihr denn noch nie die Geschichten von Merdyns abenteuerlicher Reise durch den Strom der Zeit gehöret?»
Vanhessa und Vanheldon sahen sich an und zuckten die Achseln.
«Hm. Hätte ich mir ja denken können, dass du deiner Tochter keine Gutenachtgeschichten erzählet hast, Vanheldon», schnarrte Druilla ein wenig herablassend, wie Vanhessa fand. «Hättest du deine Ohren aufgesperret, so hättest du gewiss das Gewäsch[*] gehöret: Es gibt da noch eine Maid, die Merdyn liebet. Sie traget den Namen … Rosie. Sie lebet etwa zweitausend Jahre in der Zukunft, in einem Ort namens Bashingford.»
«Und wie glaubest du, sollen wir in die Zukunft reisen?», fragte Vanheldon. Seine buschigen Augenbrauen zogen sich zusammen, bis sie aussahen wie ein großer schwarzer Wollschal auf seiner Stirn.
«Nicht ‹wir›», bemerkte Druilla. «Eine Reise in die Zukunft ist viel zu gefahrvoll für mich.»
Vanheldon dachte einen Moment nach, bevor er seine Frage noch einmal neu formulierte.
«Also gut, wie glaubest du, soll sie» – er deutete auf seine Tochter – «in die Zukunft reisen?»
Vanhessa sah ihn verdattert an. Wie zum Teufel kam er dazu, sie als Freiwillige für dieses Unternehmen vorzuschlagen?!
«Keine Sorge», sagte Druilla beruhigend. «Ich kenne einen Zauber, der sie durch den Strom der Zeit schicken kann.»

					
						Nein, das geht zu weit,

						denkt Vanhessa da erschrocken, 

						reisen durch den Strom der Zeit,

						das ist ein dicker Brocken!
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